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Manfred 
Ed,r Deyyendorfer Gnad 

Nachruf auf eine umstrittene Hostienwallfahrt 
mit iudenfeindlichen Elementen 

Die .0eggendorfer Gnad• war weltweit wohl 
die letzte noch existierende Wallfahtt ihrer Alt. 
Sie geht zurück auf die Beschuldigung, Deggen­
dorfer Juden baten im Spätmittelalter geweihte 
Hostien verunehrt, wobei sich im �rlauf und in 
Folge dieses Frewls eine Reihe von Wundern 
ereignet haben soD. Im vergangenen Jahr hat 
nun der  Bischof von Regensburg einen Schluß­
strich unter die 'Wallfah1t gezogen und die Juden 
öffentlich um Vergebung für die jahrhunderte­
lange Verleumdunggebeten. 

Dtr�nrisdt114tlnll;sdt Hiwt� 
'Was sidi in jenen fernen 'lagen des Minelaltea-s 
tats:ichlidi auf dem Boden der Stadt Deggendorf 
(Niedemayem) und in den Köpren ihrer Einwohner 
abspielte, wird nur verständlich. wenn man die 
gesd-iichdiche und religiöse Situation der Z.eit und 
die varausgCJ?I1gene Entwicklllll; des jüdisdi­
chr istlichen Verhältnisses sowie der theologisd-ien 
Lehre über die Eucharistie näher untemx:ht. O. 

Bereits von den Auton�n des Neuen Teswnems 
wurden im Rahmen des Sdieidunw,paozesses 
mn Judentum und O1ristentum antijudaisrisd-ie 
Halwngen grundgelegc. die die Kirchenvätrr en1 
faltet und wei�eben haben Seit dem Ersten 
Kreuuug (1036-1099) war das Zusammenleben 
von Juden und Ouisten immer sd-iwerer belastet. 
Damals hatten sich neben den �fäRn Kreuz2Ugs­
heeren etwa 50000 bis 70000 fanatisierte Männer 
und Frauen - die sich selbst ,pauperes, (Aame) 
nannten - in fünf oder sechs großen Haufen aufge-­
macht, um gen Jeausalem zu ziehen. »Als sie nun 
auf ihrem Zuge durch die Städte kamen, io denen 
Juden wohnten, sprachen sie unter einander: .5ehet, 
wir ziehen den weiten � um die G1 abstätte 
(Jesu) aufzusuchen und uns an den Ismaeliten 
(Muslime) zu aächen, und siehe, hier wohnen 
unter uns die Juden, deren V..er ihn unvendruldet 
umgebracht und gekreuzigt haben! So lasset zuerst 
an ihnen uns Rache nehmen und sie austilgm 

unter den Völkern, daß der Name Israel nicht 
mehr erwähnt weide; oder sie sollen unseres­
gleichen werden und zu unserem Glauben sich 
bekemen. '" (Salorno bar Simson, jüdischer Oirer 
nist des 12. Jahrhunderts) In der absurden Met 
nung, ein gongeF.illiges Wa-k zu tun, rnetz.clten sie 
so n z.ihlreichen Städten des Rheinlands, Frankens, 
Böhmens und entlang der Donau deren jüdische 
Einwohner zu Tausenden nieder. 

Rechtlich, sonal und winschafdich SCl,..k bcnach 
teilig1, v.'Urden die Juden in der Fogezeit zusehends 
in die Rolle des Außenseiters gedriing1, der als Sün­
denbock für alle Mißstände herhalten mJßte. So 
kam es beim Auftreten von �ersnöten, Seuchen 
und politisdien Winen wiederholt zu blutigen 
Judenvetfol�en, die in der Krisenzeit des 14. 
Jahrhunde1ts ihren Höhepunkt eu�iditen. Als Vor­
wand oder zur nachmiglichen Rechtfe1tigung voo 
Mord und Aünderungdien1en die drei nachweslidi 
falsdien Beschuldigungen der Tötung duistlicher 
Kinder zu kultiochen Zwecken (Ritualmord), der 
Brunnenveagifrung und nicht zuletzt der frevel­
haften Schändung mn Hostien. Lenterer \brwuif 
ist nur erklärlich aus der überragenden Stellung, die 
das Altar-sakrarnent in der Theologie und reigiösen 
�rehrung des Minelalters einnahm. �nsrsacht 
durch eine Überbetonung der Ehrfun:ht vor den 
eucharistischen Gaben und durch die Entwiddung 
der kiidilidien Litur�e, cie das gläubige \blk 2u 
bloßen Zuschauern degradiene, galt seit dem 
13. Jahrhundert m:ht mehrdaseudiaristische Mahl, 
sondern das 7.eigen und Betrachten des gewandd­
ten Brotes (Hostie) und Weines als Höhe und 
Minelpunkt der Mcßfein 

Diese Sdiaufrörnmigkeit der heraufsteigenden 
Golik brachte jedoch nicht nur neue Formen 
frommer \u-dmmg und die Einführung des 
Fronleichnarnskst� her.ur, sondern brach auch 
einer "'"dinglichung des Altarsakrame111es Bahn, 
die absdieuliche Blüten des Aberglaubens zeitig�. 
Sie nähne audi den seit dem Ende des 13. JahF 
hunderts in Umlauf kmnmenden Wahn, Juden 
würden sich an Hostien vergehen - zur \hhöh­
nung der Cliristen und im Nachvolhug der Passion 
Jesu, die in der chrisdidien Frömmigkeit des Spät­
mittelalters eine so große Rolle spielte und in den 
Darscellungen des Sdirnerzensrnannes (des durch 
Leiden und Sterben hindurdigegangmen Erlösers) 
förmlich kristallisien ist .• Glühend �senkte man 
sich in das Leiden des Herrn, in seine heiligen 
Wlmdrnale, in sein dwchbohnes Herz. ia in jede 
erlittene Marter ... Man spielte auf offmer Bühne 
die Passion und errichtete •Ölberge, und ,Heilige 
Gräber, ... Man trachtete danach, Reliquien der 
P.lssion 21& erwerben: eine P.a.nikel mm Kreuz, 
einen Nagel, die Lanze, ein Stückchen vorn essigge­
tränkten Schwamm, \On derDomenkrone, mn der 
blutdurdiniinkcrn &de oder auch nur ein Steinchen 
vorn Kalvarienberg.• (Mamoo Wcitlauff) En Teil 
dieser und v:iele andei� Gegenstände, die mit dem 
Leben und 'Jod Jesu in Vcrliindung stehen und Auf 
nahrne un1er die •Arma Oirisci, (Leidenswerl:-
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zeuge) fanden (z.B.. audi Hammer, Zangt; jü<isdi­
es Bedmeiclungsmesscr), kehren als ,Marterwerk­
zeuge. in den glcichförmigm , wundersüclmgen und 
meist "'Orl w.dersprüchen strottenden Hostim­
schändungslegenden wieder - Legenden, in denen 
b"ich dcr an der Sd1merzensmanndarstellung haften­
de \tirstellun�kornplex spiegelte und deren Ent­
stebung durdi die EunonLng "'Orl Juden .ausgelöst 
w11de. 

Oiewes111tlid1t1 ftndla,sea,ebaisst 
D1TDtfftniorltr walhlirt 

Was in diesem g,ob skizzienrn Überblick g e 
schildert wurde, läßt sich an der nunmehr gründlich 
er<orscraen Entsteb.mgsgeschidite der „Deggm­
dorfer Gnad„ geradezu beispielhaft auheigen. 

Die zeitgenössisdien Quellen wissen ausnahms­
los nur "'On einem Deggmdorfer Judenmord im 
Herbst 133!1, der ganz offmkundig in der hohen 
�uldung der Bürger bei den Jiden begründet 
md durdi eine unmittelbar "'Or.iusgehende ver­
heerende Heusdiredcenplage, die wohl die Ernte 
vemiditet hatte, veranlaßt worden war. Es handelte 
sich hierbei um eine überfallartige Aktion ohne 
"'Orausgehenden Prozeß, die Ende September oder 
Anfang Oktober des Jahres stattfund. wahr­
sdieinlich in direktem Zusammenhang mit dem 
Zahltag des Midiaelifestes. Wie der Judenmord in 
Pulkau Ende April 1338 für den niederöster­
reichischen, böhmischen und mährischen Ramn, 
löste audi der Deggendorrer Pogrom binnen 
kürzester Zeit eine Welle "'On Judenme1zeleten in 
ganz Niederbayern aus. 

Ern: nadi 1370, also eine ganze Generation 
später, hören wir emnuls in einer ba}"'lisdien 
Quelle von einem ausdrücklidi als üble Nachr-ede 
(lateinisch: infamia) bezeichneten \krdacht, Juden 
hätten Hostien gesdiändet und seien deshalb in 
wcirm 1eilen Bayerns md Österrcidis ermorda 
waden. In der dunklen Insdirift am zweiten 
Pfeiler des nördlichen Seitenschifres der Deggm-

Sanlm• 1338 �llBlll!n!III„ 
lleut� 
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dafer Kirdie zum HI. Grab md sodann deutlich 
in den um 1388 entstandenen „Gründungs� 
ochichten der Klöster Bayerns. greik-n wir erstmalig 
den konkreten \brwurf an die Adresse der Deggen­
do,fe,· Juden, sich 1337m einer Hostienschändung 
schuldig �ehe zu haben. Mit dem • Gedicht "'On 
den Deggendorfn Hostien .. , wohl aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, steht unvnmittek eine 
"'Oll ausgdormte, naiv-phaniastische iegmde "'Of 
ms, die wohl ein fahrender Sänger im Aufcrag eines 
Deggendorkr Bürgffs (vermutlich auf der Grund­
lage einer mündlich umlaufenden E12ählung) 
angefertigt bat. Aufgrund innerer Widersp?üdie, 
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s:achlidier Fehler und ihres aus Ein2elelementen 
�g schematisch und schablonenhaft konstruier­
ten Aufbaus (Ostern 1337 als Datum der Hostien­
scruindoog!) muß ihr jegliche Glaubwüniigkcit 
abgesprochen werden. Insbesondere fullt das ge­
ringe Maß an atsspe2i6schenZügen auf, wobei der 
einzige iiierhaupt darin genannte Personenname 
einen nicht existenten ,Harmiann von Degenberg• 
bezeichnet. 

Bis zum beginnenden 1Z Jahrhundert erfäh1,: 
die Legende roch einige \fflinderungen, wobei 
die schwankende Zahl der beim angeblichen 
eudiar istischen nevel verwendeten und a n­
schließend aufbewahnen Hostien auffällt; während 
bis einschließlidi der Schedelsdien \)k!tchronik 
von 1493 immer nur von ei116 Spezies die Rede 
ist, wissen die spiiteren Quellen plötzlich von zehn 
oder elf Partikeln oder audi von Hostien unbe­
stimmter Anuhl. 

Mit dem von da an maßgeblichen �rk des 
Deggendorfer Stadtpfarrers Johannes Sartorius 
•Memoria mirabilium Dei, (Gedächmis an die 
""mder Gones i die Wendung ist dem Psalm 111 
entnommen) aus dem Jahre 1 C,OJ war die Legende 
nunmehr in d6 Gestalt festgehalten, wie sie in 
den folgenden Jahrhooderten als dem geschicht­
lichen Hergang_ entsprechend geglaubt und v e F 

Tcicligt wurde. i und m. Von dem t2tsächlidien 
Geschehen des Jahres 1338 war nadi gut zweiein 
halb Jahrhunderten außer dem Faktum des Juden­
mordes selbst nichts mehr übriggeblieben. 

In einem weiteren Schritt waren sodann die 
der Hl Grabkirche gewiihnen Abtässe in den 
Blick zu nehmen. Nadi rönisch-katholischer Lc½11-e 
:zreht das Begehen einer Süide Sündenschuld 
sowie Sündenstr.afen nach sich; wiihrend die 
Sündenschuld dun:h Beichte und Reue gecilgt 
wird, müssen die (zeitlichen) Sündenstrafen ab­
gebüßt werden, wobei neben Gebetrn und guten 

liule Wm d118mll(l2iahil 
und�ali!be 
�wie lllll�llllll 

Ai.a& 
I= r.dlellltg lk!rcn dit tife 
dir tidfdlea 6-IWJ 

'1'krken als weitere, durdi die Hilfe der kirdil.ichen 
Gemeinschaft erleichterte Möglichkeit bis heute die 
Gcwamung van Ablässen angebcxen wird. lJ. 

Die genaue Untersudiung der Ablaßurlwnden, 
deren hohe Qualität, ja Einmaligkeit, ms in die 
Gegenwart immer wieder herausgestellt wurde, 
hat folgendes emüditemdes Ergebnis erbracht: 
Keinem der im 14. und 15. Jahrhundert für die 
De�ndorfer P!arr- und Grabkin:he ausgestellten 
Ablaßbriefe kann besondere Bedeutung beige­
messen werden. Sie bleiben s.mt und sonders im 
Rahmen des zur jeweiligen Zeit oder unter dem 
jeweiligen Pontifikat Üblidien ood haben überdies 
keinwki Bezug auf die Hostienlegende. �er 
Papst Bonif:iz IX. nodi Papst Innocenz Vill. hänm 
sich gescheut, jüdische Untaten oder etwaige Hosti­
enwunder beim Namm zu nennen (wie sie es 
auch andernorts getan haben), wenn dies für die 
Ablaßverleihung irgmdeine Rolle gespielt hiittr. 
Die beiden durdi diese Papste ausgestellten Ablaß­
bullen von 1401 und 1489 waren aufgnlnd V<I1 
Widenufen nur für einen sehr beschränkten Ze i t  
raum gültig, diejenige van Innacenz VIII. etwa 
siebenundsiebzig Jahre, diejenige von Bonifaz IX. 
garnur gut eineinhalb Jahre. 

Wahrend man vom Widerruf des Ablasses V<I1 
1401 immerl1innodi im 15.Jahrhunde11zumindest 
soviel erfuhr, daß man mit mer Ein�be beim 
Heiligen Sruhl darauf reagierte, dauerte es über 
eineinhalb Jahrhunderte, bis der Widerruf von 1567 
in seiner ha�n Konsequenz ins Bewußtsein drang. 
Bereits zu Anfang dieser z.eitspanne, ganz deutlidi 
dann im 1604 erschienenen ood bereits erwähnten 
Werk wMemmia mirabilium Dei• des Deggendorfer 
Sadtpfun-ers Johannes Sartmius, wunien die Ab­
lzse in unmittelbare �bindung mit angeblichen 
Hostienwundem und der �rehrung der sogenann­
ten Mir.akelhostien �racht, zu deren Förderung 
sie nadi der von nun an allgemein henschenden 
Tradition ve,liehen worden waren. Nach wieder­
holten Gesuchen um Ablaßbreven von ein-, zwei  
oder siebenjähriger Gültigkeitsdauer in der langen 
Amtszeit des Scadtpf:irrers Stang (1735-1785) 
scheint jedoch audi diese Gepflogenheit wieder 
außer Übung gekammen zu sein, so daß erst 
dank der Bemühungen des Regensburger Bischofs 
Senestrfy im Jahre 18(,3 zur ,Gnadzeit, wieder 
ein Plenarablaß, also ein vollkommener Ablaß. in 
Deggendmf zu erlangen war. In 1.Ö!nger Anglei­
chung an die bei der Neuregeü11g desAblaßwesens 
festgesetzten Bedingungen zur Gewinnung eines 
vollkommenen Ablasses für die Anbetung des 
Alwsala amentes wurde schließlich 1968 ein neuei; 
•für alle Zeiten• gültiger rndulgenzbrief gewiihrt,der 
jedoch an allen lagen des Jahn?s bei Aussetzung 
des Allerheili�en gewonnen werden kann. 

Wenn manschlieG.ich nodi die gegensQndlichen 
Quellen ins Auge faßt - dies sind neben den so­
genannten Mirakelhostien vor allem die Grabkirche 
mit Grufultar, Schmerzensmamdarstellungen und 
diversen Bildern und Gemiilden sowie die ,Marter­
werkzeuge, und der ,Gnadenbrunnen• -, ergibt 
sidi folgendes Gesamtergebnis: 

In einer übettallartigen Aktion Ende September 
oder Anfang Oktober des Jahres 1338 wurden die 
in der Scadt Deggendorf amässigen Juden aus 



wnschaftkhen Gtiinden (Schulden, Mißernte) 
ennordet. Im uufe der darauffolgenden Jahre 
begann man - nunmehr in einer finanziell günsii• 
geren Situation - mit dem Bau einer geräumgen 
Kirche iMerhalb der Stadtmauer, die einem seel­
sorglichen Bedürfnis entsp-ach. Das Gotteshaus, 
das sich 1361 in Bau befand, konnte noch vor der 
Jahrhundertwende im wesentlichen feniggestelh 
werden. Ile Kirche erhiek zwei im Mitteblter 
sehr häu�e Parowtien, indem ge den Apostel­
fürsten Petrus und Paulus sowie dem Leibe Christi 
geweiht wurde. I....emeres deutet keinesw� auf 
eine verübte Hostienschändung, sondern viel­
mehr auf ein hier errichtetes Hei1iges Grab bin, 
das zusammen mit der ,Imago pietuis• - dem 
Schmeaensmann - O,jekt einer ausgeprägten 
Passionsfrömmigkeit war und der in verschiedener 
Hinsicht nach Jen&1lem weisenden Filialkirche 
den schon im 1-4. Jahrhundert gebräuchlichen 
Namen ,HI. Grabkircho verlieh. 

Da durch die Verbindwg von Schmet2ens­
mannkult und geschehenem Judenmord die \br­
aussetzungen zur Fntstehung einer H�schän­
dungslegende gegeben waren und sich hierdWl:h 
der wahre Grund des ¼!rbrec:hens bemänteln ließ, 
kann es nicht überraschen, daß sich schon ver 1-400 
der \b.rwwf emes jüdischen Hostienfrevels und 
wohl roch in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
eine volbusgefonnte, stereotype und den tatsäch­
lichen Hergang •.öllig entstellende ugende greifen 
läßL Diese Hostienlegende wiederum verstärkte 
die in der spätmittebherl:chen VerelYung des 
leidenden Gottessohnes enthaltene eucharistische 
Konyoncntc und a-ängtc den HI. Grab Kät 
2urück, 2umal die Kirche im 16. Jahrhundert ihre 
frühere Bedeutung als Stätte nächdicher Anbetung 
am Grabe einliißte. Auch die der Ffarrkircbe 
gemeinsam mit der nur als •Capella« bezeichneten 
Grabkirche unabhängig von der Hostienverchrung 
verliehenen unbedeutenden Ablässe (der .große 
Gnadabbß« von 1401 walrscbeinlich zum Ernte­
dankfest) wurden nun mit der Hostienschändung 

in Verbindung gebracht, und de untergeordnete 
Kirche zum HI. Grab in den \brdergrund genickt 
E.rsr nach dem Abschbgen der Schmer.zensmann­
fi� im Altarraum 1611 jedoch scheint die 

besonders von Stadtpfarrer j;>hannes Sartorius 
(};99-1609) und dem nachgeborenen Herzog 
Albrecht von Bayern (1;8♦-1666) gefcrdme 
Wallfa!.t 2U den angeblich unversehrt e.rhahenen 
,Mrakelhostien, vollends aufgeblüht zu �n. um 
im 18. und 19. Jahrhundert sechsstellige Besucher­
zahlen und eine kaum 2u überschänende finanzielle 
Bedeutung zu erbngen. So waren die allphrkh 
vom 29. September bis zum ♦. Oktober feierlich 
begmgenen Herbsttage der „Gnade nicht nur das 
kirchliche, sondern auch das wirtschaftliche Ereignis 
desJahresfür Deggendorf. m bis E]. 

Den übrigen gegenständlichen Quellen kann 
bitsichtlich der in Frage stehenden Geschehnisse 
keine Beweislaaft zugemessen werden, da sie 
entweder erst in späterer :zeit entsanden sind 
oder ursprünglich nichts mit dem Hostienkult 
zu tun hatten. Auch die ,Mirakelbostien, und 
die ,Marterwerk2euge, wurden erst im nachhinein 
angescbafft, Hostien und Ahle zusätzkh (und 
böcbsnvahrscheinlich nicht nur einmal) ausge 
wechselt 

Sehst wenn man sorm die erdrückenden histo­
rischen und theologischen Argumente gegen die 
Gescbicmlichkeit voo jüdschen Hosrienscbändun­
gen und dabei geschehenen Wundern ausblendet 
und nur den Quellenbefund für diesen einen Fall 
heranzieht, ist der Deggendafer Hostienlcgende 
in alen Talen - mit Ausnahme des Judenmordes -
jegliche Gb�ür�keit alnusprechen. 

IIIIISfqllDIH 
Aufgrund dieses Befundes und aufgrund der Tat­
sache, daß die •Gnad« Antijudaismus in grund 
sätzlcher und massiver Form transponierte, wie 
diverse �bücblein, Litaneien und Theater­
stücke belegen, encschloß sich die Bistum;leitung 
FndeJanuar 1992, die Willf:dut zur �Deggendorfer 
Gnad« einzustellen. Zur Erklärung dieser ein­
schneidenden und für viele überraschenden Maß­
nahme richtete der Bischof von Regensburg, 
Manfred Müller, am 25. März 1992 ein Hirtrnwcn 
an die Katholiken in Deggendcrf. 1-fu beifü es: 

../Jn-eits seit 1960 gab es lxnrhtigte Anfragen 
11nd Di5kus.ionen, ob die \'f,hte,fuhrung einer Wall­
fah,t 1M vemntwo,ten i5t, di.e jzdmfei�l.iche 

9 lit!Mlibllirnei11S 
in •nlillfn 1915n6 in Dtffrllllml 
�,linn oG1i.••Spiel 
.... fl>bi!1l'in 
lliftlllllidlfl Tradi 111d 
z.1. lit •fJ!il!bfr1ll•nm 
(Nr. 7-10. Zrla). 
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m Aaadit1Hdnr 
.ot,9111llllle G111•• 
aus d! m 19. lllhi1111dfl1 
lit dir (a bkimr 
111d dir von !J5!ln a11ebllm 
»Miiak!lfflO&ll•, dir 
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D ManalrrEa,ttri!ich 
•ir -oewiidrie CM• 

c::::i l. lihl11111f1t b& 
lil'fimdrda.�nilflt1 

c::::i ia dm itzlrn lilrrrhnt111 

Elemente in iLh lnr8t· Im jah,e 1984 habe ich daher 
den Inhaber des l.ehrsmh/J fiir Kin:hengerl,idte 
des Dontua1awnes an der Kt1rwli.rh-1heolo�hen 
mk:JJrä't der l.JnirA:rnlÄ't Regensbtag tp,<,f D·. K4Tl 
�} gebeten, eine lmc'-igst1fbei.t -zMr�Deg· 
gp.Ja,/er Gnad. ZII w,geben. Dts bgebnis dm 
Rmchllngen liegt 7En in ro,m einer � 
Doktmsrbeit 'WI', in der dit geschimtii,d,en 11nd 
theologixhen Himrgriinde -1 ZMsamnrnhiiizge 
�ha.ftl«:h C'XJZkt dargeulft � Es uwden 
hiei-zM al.k wroandenen !ll,,iftfid,er, -1 gegen 

stifnd/x:hen Qltllen ,md Dok11mtnte �ogen 
wd �er&?t, ein G,rlJtei{ daw,,. ;/JU17I rnten 
Md ... 

Prag 

Da jetzI di.e Hdllaigkeit � Hosrimi 
�hitm/Jmgen (lflCh für den �c,fe, iitl{ 
endgiilti.g bt:uieYn ist, ist es t111sgeschlnrsen, die 
„Dew!,Jotfor Gru.J, -71CXh dllZll als �ehe 
Vfbll/ah,t der Diäzese Regensht,� - weilrrhin 'DC 

begehen. Als Kirche ]eSN Christi si.nd wir der 
Wah,-heii 11nd der AufriclJti'gkeü �- � 
eine xneinbar � lrgende als böswillige 
Ummtdbmg n-1/m,,t flirr/, damJ müssen wir jetzI 
be,eit sein, ein a,efnchtiges � 'DC 
sprechen - dies llmSO mehr, tM5 e hier itm eine 
�"H7lg geht, die dm RMj der ]#den, � 
ältnen JJ,iiJer- (lupst Johannes Rutl II.), bis in dü! 
Cegt'11W<Dt nirhh,itig gescbädig. hat. 

liebe Schwesl1!m 11nd Brüder. Öl uiirde mir 
wünschen, da/1 dieses Einge!zä:ndnis schwerer S,hllld 
nictt als l.istige �11ng � 'flird, viel­
mehr je,Jc.,,n ehrlich onpfiru:kndeTJ Christen ein 
1Ja:li;,fais ist - nictt zllietzt in Anbf!r.u:tt des mifoo­
ne,tf,,chen jt,.km,ades in der NS-Zeit 11nd der 
Janfandsmtzft vi.eJer Oni.sten in den vergangenen 
fah,blmdertm.• 

Als sicl.bares Zeichen des Schuldbekenntnisses 
sol· in Silde eine Gedenktafel an der Grabkirche 
angebncht werden, die neben einer knappen 
Darlegung des historischen Sachverhalts die Bitte 
um Vergebung enthält und von Diözesanbischof 
.Maiired Miiler und Stadtpfarrer Ludwig]- Rösler 
unterzeichnet sein wird. 

F.s wäre jedoch falsch, die Aufarbeitung der 
Ve1brechen. die in den vergangenen Jahrhunderten 
an Juden veriibt v,,urden, allein den Deggendoifem 
und einigen kleinen engagierten Gruppen zu­
zuschieben. .Angesd1ts der jüngst geschehenen 
Schändungen jüdischer Friedhöfe und Gedenlt 
stitten in Deutschland sind alle gef'ortlert, sich 
dafir einzusetzen, daß Vorwteile und Fehlhal­
tungen gegenmer Juden abgd!iaUI: werden, damit 
gegenseitiges Verständnis wächst und Menschen 
jüdischen Glaubens auch in Zukunft ohne Angst 
in unserer Mitte leben können. 
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